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GruSSwort Helge Wambach

Liebe Albshäuserinnen und  Albshäuser, liebe Jubiläumsgäste,

950 Jahre Albshausen - Ein stolzes Alter mit sehr viel Geschichte. 

Eine Geschichte mit Höhen und Tiefen, Freud und Leid, Gutem 

und Schlechtem, aber eine Geschichte in der immer im Mittel-

punkt steht: Wir halten zusammen!!

Ein Ort - eine Gemeinschaft. Wie vielfältig und lebendig der Ort 

mittlerweile ist, zeigt uns unsere Festschrift und wir freuen uns, 

diese heute in der Hand halten zu können. 

Recht herzlichen Dank an alle Beteiligten, die an dieser Festschrift mitgewirkt haben.  

Wir danken den örtlichen Vereinen, die das Ortsgeschehen und ihre vielseitigen Aktivitäten 

mit Ihren Beiträgen und lebendigen Fotos in der Festschrift vorstellen. Ein Dank geht auch 

an alle Gewerbetreibenden, die diese Festschrift wohlwollend finanziell unterstützen.

Gemeinsam machen wir eine Zeitreise in die Vergangenheit und zeigen Ihnen in der 

Festschrift einen kleinen Ausschnitt aus den letzten 950 Jahren, speziell aber der letzten 

50 Jahre, in der Sie die Geschichte des Ortes in aller Ausführlichkeit nachlesen können. 

Wir befinden uns in einem ereignisreichen Jubiläumsjahr, hier ist für Klein und Groß etwas 

dabei und ich bin sehr stolz darauf, dass wir für dieses Jubiläum einiges auf die Beine 

gestellt haben. 

Höhepunkt wird unser Festwochenende im Juni sein. Hier können und werden wir 

gemeinsam unser Jubiläum mit Gästen aus nah und fern feiern. 

Am Ende gilt mein Dank allen Helferinnen und Helfern, für ihren herausragenden Einsatz 

vor, aber auch hinter den Kulissen der vielen Veranstaltungen im Jubiläumsjahr. 

Albshausen für Alle!

Wir sehen uns,

Euer Helge Wambach - Ortsvorsteher Albshausen
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GruSSwort Susanne Schneider

Liebe Einwohnerinnen und Einwohner von Albshausen,  

verehrte Gäste, 

es ist mir eine große Freude, Ihnen zum 950-jährigen  

Bestehen unseres Ortsteils Albshausen herzlich zu gratulieren 

und rufe allen Besuchern der Jubiläumsfeierlichkeiten ein  

„herzliches Willkommen“ in Albshausen zu!

Als Aboldeshusen ist Albshausen zum ersten Mal im Jahr 1074 

in einer Urkunde erwähnt, wobei die Endsilbe „hausen“ auf ein noch viel längeres Beste-

hen hindeutet. 

Seit fast einem Jahrtausend also, bereichert Albshausen das kulturelle und  

gesellschaftliche Leben in unserer Gemeinde. Die Menschen hier haben über die 

Jahrhunderte hinweg gemeinsam Höhen und Tiefen erlebt, haben Traditionen bewahrt 

und Neues geschaffen. Das macht Albshausen zu einem lebendigen und liebenswerten 

Ort, der von einer starken Gemeinschaft geprägt ist.

Albshausen ist somit nicht nur, als flächenmäßig größter Ortsteil, mit gut 10 

Quadratkilometern, einfach großartig, auch die Albshäuserinnen und Albshäuser bringen 

dies immer wieder durch ihren Zusammenhalt, ihr Engagement und ihre Begeisterung für 

Ihren Ort zum Ausdruck.

Ich möchte allen danken, die sich für die Gestaltung des Jubiläums engagiert haben. Die 

Planung und Organisation von Veranstaltungen, Ausstellungen und Aktionen hierzu 

erfordert viel Einsatz und Kreativität. Es ist schön zu sehen, wie viele Menschen sich 

hierfür zusammengefunden haben. Die Festzeitschrift soll dazu beitragen, die Geschichte 

von Albshausen lebendig zu halten.

Ich wünsche allen eine unvergessliche Jubiläumsfeier voller Freude, Begegnungen 

und Erinnerungen. Es ist eine Gelegenheit, die Menschen zusammenzubringen, sich 

auszutauschen und neue Verbindungen zu knüpfen. Möge das 950-jährige Bestehen von 

Albshausen ein Anlass sein, um gemeinsam in die Vergangenheit und Zukunft zu blicken.

Herzlichen Glückwunsch Albshausen!

Ihre Susanne Schneider - Bürgermeisterin Guxhagen
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GruSSwort Winfried Becker

Liebe Einwohnerinnen und Einwohner von Albshausen, liebe  

Leserinnen und Leser, 

950 Jahre Albshausen, das ist wahrlich ein Jubiläum das es zu 

feiern gilt. Obwohl Aboldeshusen, wie es damals noch hieß,  

vermutlich noch deutlich älter ist, kann die Entstehung seit 

1074 belegt werden.

Mit rund 375 Einwohnerinnen und Einwohnern zählt  

Albshausen zu den kleineren Orten in unserem schönen Schwalm-Eder-Kreis. Dass die 

Größe aber nichts über die Großartigkeit aussagt werden Sie bestätigen.

Was ich ganz besonders an unseren kleinen Orten im Kreis liebe ist das Miteinander. Hier 

kennt man sich. Da wird die Nachbarschaftshilfe noch praktiziert, ob beim Werkeln, der 

Gartenarbeit oder auch mal beim Aushelfen mit fehlenden Lebensmitteln. 

Es ist die Gewissheit, dass man füreinander da ist, was insbesondere kleine Orte ausmacht. 

Man kennt sich und ist zur Stelle, wenn man gebraucht wird. Das ist von unschätzbarem 

Wert.

Ich habe die Erfahrung gemacht, dass Menschen aus den eher ländlichen Regionen 

ganz besonders heimatverbunden sind. Ich kann das auch sehr gut nachvollziehen. Es 

sind viele Dinge, die Heimat ausmachen. Besonders aber die Menschen mit denen wir in 

Gemeinschaft leben und der Ort der uns umgibt. 

Hier in Albshausen stimmt das Gesamtpaket. Also kein Wunder, dass sich die Menschen 

hier bereits seit 950 Jahren zuhause fühlen.

Ich wünsche Ihnen für Ihr Jubiläum alles erdenklich Gute und eine wundervolle  

gemeinsame und unvergessliche Zeit. Allen, die an der Planung und Ausrichtung des  

Jubiläumsfestes beteiligt sind, rufe ich ein herzliches „Danke“ zu.

Lassen Sie sich und Ihren Lieblingsort hochleben. 

Ihr Winfried Becker - Landrat Schwalm-Eder-Kreis
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GruSSwort Mark Weinmeister

Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Einwohnerinnen und 

Einwohner, 

das Jahr 1074 – wahrlich lang‘ ist’s her: Vor 950 Jahren tobte der 

Sachsenkrieg von König Heinrich IV. und die Kölner Bevölkerung 

erhob sich gegen ihren Erzbischof. So die Geschichtsschreibung. 

Neben diesen großen Ereignissen gibt es aber auch ein weiteres 

Ereignis von herausragender Bedeutung: Der heute zur  

Gemeinde Guxhagen zugehörige Ort Albshausen wurde gegründet. 950 Jahre – wenn 

das nicht ein Grund zum Feiern und Anstoßen ist. 

Dass Albshausen ein besonderer Ort ist, das merkt man schon daran, dass es nicht nur 

„Ober-Albshausen“ und „Unter-Albshausen“ gibt, sondern mit dem Heideweg sich sogar 

„Mittel-Albshausen“ in den letzten Jahrzehnten gebildet hat. Albshausen ist aber nicht 

nur deswegen ein besonderer Ort. 

Albshausen steckt voller Überraschungen: 

Hier ist nicht nur die Wiege der mittlerweile überregional bekannten bunten Öko-Kunst-

bänke von Rainer Schunder, sondern auch der Heimatort des Nikolaus‘, der Gerüchten 

zufolge sein Quartier in der Hütte am beliebten Rastplatz Müllers Ruh bezogen hat. 

Albshausen ist ein Ort, der vom Mitmachen, Anpacken und Helfern geprägt ist. Das merkt 

man sofort, wenn man mit den Einwohnerinnen und Einwohnern ins Gespräch kommt. 

Jeder kennt jeden. Frei nach dem Motto: „Einer für alle und alle für einen“. Dass das  

Miteinander in Albshausen besonders wichtig ist, macht auch die Arbeit in den Vereinen 

deutlich. Und ich gebe zu, dass ich viele schöne Stunden in der Grillhütte Albshausen und 

im neuen DGH Albshausen verbracht habe. Immer wieder eine positive Erinnerung an den 

liebenswerten Ort an der Hochheide. 

Liebe Albshäuserinnen und Albshäuser! 

Zu Ihrem und Eurem Fest gratuliere ich von Herzen und wünsche allen Einwohnerinnen 

und Einwohner sowie allen Freunden Albshausens für die Zukunft nur das Beste zum  

Feste! 

Ihr Mark Weinmeister - Regierungspräsident Regierungsbezirk Kassel
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950-Jahrfeier vom 

21.06. bis 23.06.2024 

PROGRAMM 

FREITAG, 21. JUNI 2024

15:30 uhr 

nachmittag der Generationen im Festzelt

mit Kaff ee und Kuchen sowie Liedbeiträgen des 
männergesangverein 1896 albshausen e.V.

18:30 uhr

Festkommers mit Ehrungen verdienter Albshäuser Mitbürger/-innen
anschließend Live-Musik mit Lothar Grunwald

SAMSTAG, 22. JUNI 2024 

18:00 uhr 

Dorfjubiläumsparty mit der Band Nightlife

SONNTAG, 23. JUNI 2024 

10:30 uhr

Gottesdienst mit Pfarrer reinhard Heubner 

im Festzelt mit dem Posaunenchor wollrode

11:00 uhr

Großer Familientag mit Live-Musik und dem 
Kinder-Spielmobil „rote rübe“ (11:00 - 15:00 uhr)

XXL-riesenJenga, Staff eleien, 
Zwergen-Kreativtisch, Glitzertattoos, ...

Kaff ee und Waff eln
ausklang

weitere Informationen unter www.950-Jahre-albshausen.de
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Aus der frühen Geschichte von Albshausen

Update der Chronik von 1974 v. W. Bergmann

Spuren menschlicher Gegenwart lassen sich erstmals aus der jüngeren Steinzeit auf der Höhe von 
Ober-Albshausen finden. Ob es zu dieser Zeit zu einer Besiedlung kam, ist ungewiss und kann 
nur vermutet werden. Alles spricht dafür, dass die fruchtbaren Lehmböden, die sich talwärts zum 
Schwarzenbach hinziehen, früh erkannt und auch genutzt wurden. 

Daneben ergeben sich aus den Erkenntnissen der Ortsnamenforschung, dass Orte mit der Endung 

,,husen“ gleich ,,hausen“ bereits um die Jahre 

800 n. Chr. entstanden sind. 

Im Siedlungsgebiet der Söhre taucht zum ersten 

Mal im Jahre 1074 der Name Aboldeshusen 

in einer Urkunde des Klosters Hasungen bei 
Burghasungen auf. 

Diese Erstnennung in dem Klosterarchiv fällt 
zusammen mit der Nennung von Körle, Grifte, 
Guntershausen und anderen Orten aus dem 

Fulda- und Edertal. Zu dieser Zeit verfügte 
das Kloster Hasungen auch über reichhaltigen 
Besitz und Einkünften von Ländereien an Fulda 
und Eder.	  

Durch die Jahrhunderte erhielt sich der Name 

Aboldeshusen, bis er sich 1463 zu 

Albeshusen, 1585 zu Albeshausen, 1620 in 

Albersharsen und schließlich um ca. 1642 
zu Albshausen wandelte. Seit 1770 war in 

Schriftstücken immer die Rede von Ober-
Albshausen und Unter-Albshausen mit dem Gut 

(auch „Doppeldörfchen“ genannt). 

Unter-Albshausen und Gutshof waren 

jahrhundertelang identisch für die Bevölkerung 
aus nah und fern, das Gut galt als dörflicher 
Mittelpunkt. 

Nach Gründung des Klosters Breitenau im Jahr 
1113 erwirbt dieses in der Gemarkung vor dem Söhrewald durch Kauf und Schenkung Land- und 
Steuerrechte, die bis zur Auflösung des Klosters im Jahr 1527 bestehen blieben. 

Die Geschichte der ersten Jahrhunderte Albshausens ist somit fest verbunden mit der des Klosters 
Breitenau, seinen Mönchen und seiner „Vogtei“. Die Aufgabe der Vogte (= adlige Beamte) bestand 
darin, das Kloster mit seinen Geistlichen vor Gericht zu vertreten, dem Kloster Schutz zu gewähren 
- notfalls auch mit Gewalt - und den Klosterbesitz zu verwalten.

Antike Landkarte des Kartographen Blaeu 1642, 
Gemeindearchiv Guxhagen
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So übte das Kloster Breitenau (siehe Kartenausschnitt) nach einer Urkunde aus 1328 das 
Patronatsrecht über die in Albshausen vorhandene Kapelle aus. Über Erbauung, Standort im 
Unterdorf und dem Niedergang dieser dem Heiligen Bartholomäus geweihten Kapelle sind keine  
Schriftstücke vorhanden. 

Aus dem Archiv des Klosters ergibt 
sich, dass sie im Jahre 1232 bestand 

und auch 1328 noch erhalten war. 

Um das Jahr 1412 wurde Albshau-

sen mit der Pfarrei Wollrode verbun-

den und um 1527 zählte Albshau-

sen stets als Filiale von Wollrode 

bzw. galt um 1585 als eingepfarrt. 

Die St. Bartholomäus-Kapelle war 
nicht mehr existent, wann das 
Albshäuser Gotteshaus verschwand, 

ist unbekannt. Seit rd. 500 Jahren 

besteht diese kirchliche Anbindung zu 

Wollrode.

Im Zuge der Reformation (1517-
1648) wurde auch Albshausen 1527 
evangelisch und der Besitz des 

Klosters gelangte in die Hand des 
Landgrafen (Wilhelm IV).  1575 besaß er in Albshausen alle Hoheit, gemeint ist Steuer- und  

Gerichtshoheit. Der Landgraf hielt in seinen Büchern das Inventarium aller Orte und Besitztümer 
im Amt Melsungen fest. Melsungen war die zuständige Amtshauptstadt, und Körle der zuständige 
Gerichtsort (Unteramtsort). In diesem Jahr bestanden in Albshausen 14 Höfe bzw. Häuser. 

An den Tagen „Walpurgis“ (30. 04.) und „Michaelis“ (29.9.) mussten von allen Orten des Amtes 
Melsungen das sogenannte Geschoßgeld (= Steuern) gezahlt werden. Die Steuern wurden teils 
nach Breitenau und teils nach Melsungen entrichtet, die Salbücher (Steuer-Abgabenregister) von 
Melsungen 1575 und Breitenau 1579 geben hierüber Auskunft.  Auf den Höfen der damaligen Zeit 
lasteten gemäß den schriftlichen Aufzeichnungen neben den genannten Steuerabgaben auch 
Getreideabgaben, Abgaben von Brot, Gänsen, Schafen und Rauchhühnern (pro Schornstein bzw. 

Feuerstelle/Hof musste 
ein Huhn gezinst/abgege-

ben werden), Wochen- und 
Dienstgelder, Beiträge zur 

Besoldung des Pfarrers, 

des Schulmeisters und der 

Hirten, Zinsrechte sowie 

Fuhr- und Handdienste. 

Diese verschiedenen Abga-

ben betonen den landwirt-

schaftlichen Charakter von 

Albshausen. Knapp war al-
les Bargeld der Bewohner, größere Anschaffungen (z.B. eine Kuh), bezahlte man in Naturalien 
oder in gemischter Form (Geld und Naturalien).

H.-J. Wodtke: Bauern leisten Abgaben an den Grundherrn, MOZ.de vom 16.04.20
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Schweres Leid durch die Pest erreichte im Jahr 1597 neben den Ortschaften Wollrode und  
Körle auch Albshausen. Nach den Aufzeichnungen starben von Juli bis September diesen Jahres 
29 Menschen. Oft mussten mehrere Familienangehörige an einem Tag beerdigt werden. 

Fachleute deuten die Pest im nordhessischen Raum als eine Vergiftung großen Ausmaßes. Die 
Menschen verfügten über geringe Abwehrkräfte. Zudem be-
wirkten verregnete Ernten in diesen Jahren, dass das Getrei-
de auswuchs und notreife Körner geerntet wurden, die einen 
hohen Anteil an „Mutterkorn“ (giftiger Pils, schwarz längliche 
kornähnliche Form an der Ähre, siehe Foto) aufwiesen. Die Ern-
te wurde komplett vermahlen und der Verzehr führte zu den 
folgenschweren Vergiftungen der Bewohner. 

Andere Pestarten wie die Beulen- oder Lungenpest wurden ins-
besondere von Ratten und Flöhen übertragen, die Flohstiche 
führten zu eitrigen Beulen am ganzen Körper (siehe Zeichnung 
„Pestgesicht“). Daneben kam es durch die bakteriellen Erreger 
zu Blutvergiftungen. Da die hygienischen Zustände im Mittelal-
ter schlecht und sowohl Flöhe als auch Ratten alltäglich waren, 
konnte sich die Pest sehr stark ausbreiten. 

Seit frühesten Zeiten führte eine wichtige Verbin-
dungsstraße von Süd nach Nord durch das „Dop-
peldörfchen Albshausen“, die Nürnberger Straße, 
auch Poststraße (später B 83, heute Kreisstraße K 
158) genannt. Durch die Lage an dieser wichtigen 
Handelsstraße hatte Albshausen in Kriegszeiten 
mehr als alle anderen Ortsteile zu leiden, so auch 
während des 30-jährigen Krieges in den Jahren 
1618 – 1648.

Aufzeichnungen aus dem Steuerbuch von 1623 
belegen: „Von 18 Höfen/Häusern in Albersharsen 
sind 18 Rauchhühner gezinst.“ Das bedeutete, dass 
im Jahr 1623 diese 18 Höfe (= Schornsteine) vorhanden waren und jeweils ein Huhn abzugeben 
hatten. 

In den drei Folgejahren begannen die leidensvollen 
Plünderungen und Brandanschläge durch „Tillys Truppen“ 
(Tilly, zu dieser Zeit oberster Heeresführer der katholischen 
Liga, siehe Bild).

Im Steuerbuch von 1626 hieß es: „0 Häuser, 0 Rauchhühner“, 
keine Abgabepflicht. Demnach waren alle 18 Höfe/Häuser 
durch die Truppen zerstört worden. 

Die Überlieferungen gehen davon aus, dass die Bevölkerung 
sich während dieser Zeit in den Wäldern verschanzt hatte. 
Doch die zähen, bodenständigen Albshäuser begannen nach 
dem Abzug der Truppenbelagerung mit dem Wiederaufbau 
ihrer Höfe/Häuser und im Jahr 1630 waren die 18 Höfe von den 
zuvor lebenden Besitzern wieder bewohnbar gemacht worden. 

Wikipedia: Johann T`Serclaes von Tilly

HNA 09.03.2017: Der schwarze Tod - So wütete die 
Pest in unserer Region

Wikipedia: Mutterkorn
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Das schlimmste Jahr in unserer Heimat 
begann jedoch im Frühjahr des Jahres 1637, 
dem sogenannten „Kroatenjahr“ (Kroaten: 
südeuropäische Söldner im Dienst der Kaiser-
lichen Armee), ein Leidensjahr mit maßlosen 
Grausamkeiten an der Bevölkerung und ihrem 
Besitz. Wieder flohen die Menschen in die 
Wälder und hausten dort monatelang unter 
primitivsten Verhältnissen. Erneut waren alle 
Häuser und Höfe zerstört.

Die Albshäuser, die den Krieg überlebt hatten, 
begannen im Jahr 1648  mit viel Ausdauer und 
Beharrlichkeit ihr Dorf erneut aufzubauen und 
1650 war in den Amtsbüchern wieder die Rede 
von „Ober-Albshausen auf der Hochfläche  
und Unter-Albshausen mit dem Gutshof“. 

Um das Jahr 1700 in nun friedlicheren 
Zeiten fuhren wieder regelmäßig die 
Postkutschen oder reitende Post-
boten (siehe Bild) transportierten 
die Post durch das Dorf. Kaufleute 
und Reisende machten Halt, um die 
Albshäuser Branntwein- oder Bier-
schenke zu besuchen. Zur damaligen 
Zeit waren 90 % der Dorfbewohner 
Landwirte. Daneben entwickelte sich 
verstärkt die Leineweberei zu einem 
wichtigen Gewerbe. 	     

Bei der täglichen Arbeit der Bewohner 
stand das eigene Wohl, die Sorge um 

Vieh und Feld und das Mühen um das tägliche Brot im Vordergrund. Das Leben war fest verbunden 
mit der streng religiösen, kirchlichen Ordnung und gebunden an das Fürstenhaus als Obrigkeit. 

Die Überlieferungen aus der Zeit des 18. Jahrhunderts beschreiben das karge Leben der 
Bevölkerung, besonders in den 
Wintermonaten:

In den Häusern gab es nur eine einzige 
Feuerstelle, die offen war und das 
ganze Haus vernebelte. 

Hier spielte sich das Leben der meist 
armen Großfamilien ab. Für Wärme 
im Winter sorgte nur das Feuer in 
der Küche. Meistens schliefen die 
Bewohner aus Angst vor Geistern im 
Sitzen. 

Söldner bei der Plünderung eines Dorfes (Holzstich nach 
H.-U. Franck, nachträglich koloriert), Bundeszentrale für 
politische Bildung, 23.07.2018

Wikipedia: Friedenspostreiter 1648

Gemälde von G. Albertini vom bäuerlichen Leben im 18.Jhd., 

Stuttgarter Zeitung 12.03.2020
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Man glaubte, dass so die Geister nicht ins Herz eindringen konnten, sondern an der Brust 
herabglitten. Die Zimmerbeleuchtung erfolgte durch einen „Kienspan“ (= flach gespaltene Stücke 
unterschiedlicher Länge aus harzreichem Holz), der in der „guten Stube“ auf einem Halter stand. 
Kerzen galten als Luxusartikel, denn sie waren mit Steuern belegt. 

Auf den Höfen wurden höchstens zwei Milchkühe für den Eigenbedarf gehalten oder eine Kuh 
und zwei Stück Jungvieh. Aus der Milch wurde Schmand und Butter für die Familie gewonnen. Kuh 
und Ochse waren als Gespann-Tiere die Regel, Schweinezucht wie heute gab es nicht. Ein bis zwei 
Schweine lebten auf den Höfen und Grundlage für deren Aufzucht waren Eicheln und Eckern. 

Das Getreide als Mastmittel war viel zu kostbar. Zu jedem Hof gehörten die Ziegen (auch als Hitze 
oder Kuh des armen Mannes bezeichnet), sowie das nötige „Schürgevieh“, also Gänse und Hühner. 
Der Gutshof in Unteralbshausen hielt, neben mehreren Pferden und Ochsengespannen, im Jahr 
1760 auch 288 Schafe und hatte das „Pferch-Recht“ erworben: Auf Äckern und Wiesen wurden 
die Schafe (Pferch, Horde) mit beweglichen Zäunen gehalten, um die Böden zu Düngen und zu 
befestigen, eine größere Reinheit des Getreides vor Unkräutern zu erhalten und Mäuse- und 
Schneckenplagen zu verhindern. 

Die Pferche rückte man alle paar Tage auf den Feldern weiter. Mit dem „Pferchen“ erzielte man 
Ersparnis an Spann- und Handarbeit sowie Streustroh.  

1742 zählte Albshausen 14 Höfe und die Gemarkung umfasste insgesamt 670 Acker Land  
(ca.168 ha). Auf den Feldern wurde Roggen, Gerste und Hafer angebaut, dazu kamen Flachs, 
Hülsenfrüchte (Bohnen, Erbsen, Linsen), Kohl und Rüben. 

Weizen war äußerst selten und nur auf den besten Böden zu finden. Auf ärmeren Böden oder in 
rauer Lage baute man den anspruchsloseren Dinkel (auch Spelz oder Andacht genannt) an. 

Steine lesen und Unkraut stechen, Mist von Hand auf den Feldern verteilen waren neben Säen und 
Ernten wichtige Feldarbeiten, daneben vertrieben die Feldhüter Vögel und Wild von den Äckern. 
Der Ernteertrag war einerseits durch die Güte der Äcker und dem meist nur für wenige Felder rei-
chenden natürlichen Dünger bestimmt. 

Andererseits machten oftmals harte Winter, lange Trockenheit, Hagel oder Nässe die großen 
Anstrengungen, ganz oder teilweise zunichte. Immer wieder kam es so zu großen Hungersnöten.

Bauernhaustyp „Einhaus“ mit Grundriss im Mittelalter: Wohnraum mit Koch- und Feuerstelle grenzt direkt an Stall-
raum (Quelle: Wikipedia)
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Grundlage aller Ernährung waren die Hülsenfrüchte, dazu gab 
es Mehlsuppe, Mehlbrei, Gerstensuppe und Kohl in Form von 
Sauerkraut sowie Steckrüben. Fleisch war knapp, denn man konn-

te es nicht einwecken oder einfrieren. Auch Obst und Gemüse 
gab es nur soweit es sich einlagern ließ ,z.B. getrocknetes Obst, 
damals Hutzeln genannt. Die Wetteraufzeichnungen für das 
Jahr 1770 belegten ein sehr nasses Jahr, so dass die Feldfrüch-

te krank wurden und die Ernte schlecht ausfiel. Es drohte eine 
Hungersnot. 

Doch welch ein Segen, endlich hielt der Kartoffelanbau auch 
in unserer Region Einzug. Dadurch gewannen besonders 

die armen Familien eine große Ersparnis an Brot und sie 
konnten nun alle Hofbewohner inklusive dem Vieh mit 

dieser gesunden Knolle besser versorgen. Lange Zeit galt 
die Kartoffel als „giftige“ Pflanze. Deshalb erließ Friedrich 
der Große 1756 den „Kartoffelbefehl“, um sämtlichen 
Untertanen den Kartoffelanbau „begreiflich zu machen". Er 
befahl, die Kartoffelfelder durch Soldaten zu bewachen. 	 

Im 7-jährigen Krieg (1756-1763) brach neues Elend über Albshausen herein als um die Städte Kassel 
und Melsungen gekämpft wurde. Kassel musste von der Besatzung durch die Franzosen befreit 
werden und Melsungen vor den anstürmenden Franzosen und Österreicher verteidigt werden. 
Hauptverbindungsstraße war dabei die Nürnberger Straße und die plündernden Soldaten zogen 
durch die anliegenden Dörfer und raubten den Hofbewohnern alles, was sie brauchen konnten. 

Mit dem Ende des 7-jährigen Krieges und der Erholung in den Dörfern setzte allgemein ein 
Aufwärtsstreben ein. Es war der Weg in die „Neuere, Modernere Zeit“ des 19. Jahrhunderts (1800-
1899) und brachte auch für die Bürger von Albshausen viele strukturelle Veränderungen. 

Ab 1840 erfolgte die Pflasterung des Weges von Albshausen nach Guxhagen und im Jahr 1845 
wurde mit dem bedeutenden Projekt Bau der Eisenbahn begonnen. Mit Fertigstellung der 
„Friedrich-Wilhelm-Nordbahn“ (siehe Bilder) 1849 fuhren die Züge und es entstanden zahlreiche 
neue Arbeitsplätze (z.B. Streckenarbeiter, Weichensteller, Lockführer und Bahnhofsbedienstete). 
Dadurch, dass Guxhagen Bahnstation wurde, verknüpfte sich das Leben der umliegenden Orte mit 
Guxhagen.  

Drache - Lokomotive Henschel, Wikipedia

Kochen im Mittelalter, 2009 -  
Mittelalterpark.de

Erste Henschel-Lock „Drache“ mit Strecken- 

verlauf, tmkkassel.de
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1856 hielt Bürgermeister Friedrich Hartmann 
(Land- und Gastwirt in Ober-Albshausen, geb.1801, 
verst.1873, siehe Registerauszug) folgende 
Ortsbeschreibung fest:

„Das Oberdorf, die Haide, liegt auf der Höhe, 

das Unterdorf dagegen im Tale und grenzt an 

den herrschaftlichen Wald, den Vockenberg, an". 
Die Höhenlage schwankt zwischen 240 m/NN in 
Unter-Albshausen und 293 m/NN in Ober-Albshau-

sen, also zwei Ortsteile, die nun langsam durch 

die Bebauung entlang des Heideweges begannen 

zusammenzuwachsen. Bürgermeister Hartmann 
zählte in diesem Jahr 243 Einwohner in 47 Familien, 

die in 36 Häusern wohnten. Sie standen im Oberdorf 

längs der Nürnberger Straße und im Unterdorf in 
Gassen, alle Dorfstraßen waren bereits gepflastert. 
Bis zum Bahnhof Guxhagen war es eine halbe Stunde 
des Weges.

Die Bewohner waren hessisch-reformiert und 

Albshausen war unverändert seit 1585 eingepfarrt 

nach Wollrode. Der Friedhof wird 1856 als zwischen 

beiden Ortsteilen zum Unterdorf gelegen geschildert 

und von einer Mauer umgeben. 

lm Oberdorf zählte man 6 Brunnen, im Unterdorf 2 

Brunnen. Besonders Ober-Albshausen hatte trotz der 6 Brunnen in heißen Sommern oft unter 
Wasserknappheit zu leiden. 

Zur Gemarkung gehörten 1.080 Acker Land (ca. 270 ha), davon waren 820 Acker mit meistens guten 
Lehmböden und 180 Acker Wiese. Durch Waldrodung hatte sich die Anbaufläche im Vergleich zu 
1742 um rd. 100 ha erhöht. Angebaut wurde Roggen, Hafer, Weizen und Gerste sowie Kartoffeln 
und Hülsenfrüchte. Flachs (Lein) wurde nur noch in geringem Umfang gesät, das Handwerk der 
Leineweberei war bereits am Aussterben.

An Berufen zählte Bürgermeister Friedrich Hartmann in 1856 - neben den 18 landwirtschaftlichen 
Betrieben - je einen Schmied, Wagner, Schreiner, Schuhmacher und Schneider, zwei Leineweber und 
zwei Wirtshäuser. Albshausen hatte zusammen mit Wollrode eine gemeinsame Feuerspritze, zur 

damaligen Zeit sehr fortschrittlich, denn oftmals waren 5-9 Gemeinden für eine Spritze eingeteilt.

Im Jahr 1892 wurden die beiden Friedhöfe in Ober- und Unter-Albshausen angelegt und der alte 

zwischen Gutshof Wolfram und Gastwirtschaft Werner stillgelegt. Im gleichen Jahr wurde die 

Verkoppelung, d.h. die Zusammenlegung von weit auseinanderliegenden Parzellen durchgeführt.

Zunehmend fand um 1900 ein Teil der bisher bei den Bauern tätigen Arbeiter und Tagelöhner nun 

eine Anstellung in den Gewerbe- und Industriebetrieben in Kassel (z.B. bei den Firmen Henschel, 
Gründung 1810 und Wegmann, Gründung 1882). Erwerbsmöglichkeiten boten neben der Land-

wirtschaft auch die Waldarbeit in der Söhre und der Bergbau auf dem Stellberg bei Wollrode. Viele 

Männer, besonders aus Unter-Albshausen (Bergarbeitersiedlung „Am Wasserberg“) arbeiteten in 
der Zeche. 

Urkunde hinterlegt im Haus Hartmann, Zum Forst 

2; Friedrich Hartmann war der Ur-Ur-Urgroßvater 
der Geschwister Bärbel Polley, Peter Hartmann 
und Susanne Reißmann
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Abschließend sei erwähnt, dass das tägliche Leben unserer Vorfahren unter Bedingungen zu 
meistern war, die für uns heute kaum zu verstehen sind: Es gab kein elektrisches Licht, kein 
fließendes Wasser, kein Radio oder Fernseher und kein Auto oder Flugzeug. 

Erst Ende des 19. Jahrhunderts wurden Kraftwagen mit Motoren (1886) und die Fliegerei (1894) 
erfunden. Die Ortsbewohner bewegten sich zu Fuß oder fuhren mit Pferdewagen. 

In den 1880er Jahren startete die Elektrifizierung in Deutschland. Erst kurz nach Beginn von 
1914 sollte diese bedeutende Errungenschaft „elektrischer Strom“ auch in die Albshäuser Stuben 

Einzug halten. Die Leitungen in den Häusern waren gelegt, doch der 1. Weltkrieg unterbrach die 

Arbeiten am Netzausbau, so dass erstmals in 1923/1924 der Strom floss. 

Verwendete Literatur

1. Waltari Bergmann, 900 Jahre Geschichte von Albshausen, in: Festschrift 900 Jahre Albshausen 

1074-1974, Juni 1974;

2. Auszüge aus den Salbüchern von Melsungen und Breitenau verschiedener Jahre;

3. Horst Leimbach, Wissenswertes und Interessantes aus der Geschichte der Gemeinde Guxhagen 
und ihrer Ortsteile, in: Festschrift 10 Jahre Großgemeinde Guxhagen, 1981;

4. Ralf Löber, Guxhagen und seine Ortsteile in den letzten 100 Jahren, in: Festschrift 10 Jahre 
Großgemeinde Guxhagen, 1981;

5. Hinterlegte Berichte zur Geschichte Albshausens im Gemeindearchiv Guxhagen;
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Susanne Reißmann

H E I Z U N G  |  K L I M A  |  S A N I T Ä R

Novatherm Heizungstechnik GmbH | Tel.: (05665) 44 44 | www.novatherm-energie.de | Ellenberger Fußweg 1-3 | 34302 Guxhagen

Anzeige



15

Der landgräfliche Gutshof - Entstehung des Unterdorfes

Der Gutshof und die Bevölkerung von Unter-Albshausen waren über Jahrhunderte lang identisch. Es 
handelte sich vom Ursprung her um ein landgräfliches Gut. In der Zeit des 30jährigen Kriegs fiel auch 
diese Hofstelle so wie die bis dahin vorhandene Kapelle und sämtliche Häuser den Kriegsgeschehnissen 
im sogenannten „Kroatenjahr“ 1637 zum Opfer. Die Anfänge der baulichen Substanz dürften daher 
in der Zeit Ende des 17. Jahrhunderts liegen (siehe Abb. unten - Rekonstruktion d. Malers Kehr ca. 
1810). Bei genauer Betrachtung des 3-Seiten-Hofs erkennt man noch das Wohnhaus mit einem Dach-

giebel als ehemaligen Solitär. Rechts davon die Scheune. Am Giebel der Scheune ist die alte Dimension 

erkennbar. Links davon steht noch ein Teil der Stallungen in Fachwerk. (siehe Abb. 1950)
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Bei der Familie Van den Velden handelte es sich 

um ein altes brabantinisches Geschlecht (heuti-
ge Niederlande), welches schon Anfang des 17. 
Jahrhunderts wegen der Glaubensverfolgung 

zusammen mit den Hugenotten geflüchtet war 
und sich in Hessen angesiedelt hatte.

Die Tochter von Georg Friedrich van den Velden, Karoline Philippine Frederike (1790 -1857) erbte 
den Hof und heiratete den damaligen Verwalter Paul Wolfram, gebürtig aus Guxhagen. 1827 - 
1906 lag die Bewirtschaftung in den Händen von Jakob Friedrich Wolfram (Abb. unten). Er hatte 
das große Glück in der Gründerzeit (1870 - 1895) wirtschaften zu können, als die allgemeine Wirt-

schaft und auch die Landwirtschaft ihren Aufschwung nahmen. 

Durch die Umsetzung der Liebigschen Gesetze (Düngung) und den Anbau von Zuckerrüben und an-

deren Kulturen, kam es zur Ertragssteigerung und beträchtlichem Erfolg. Die stark wachsende Be-

völkerung und der zunehmende Bedarf an Nahrungsmitteln sorgten erstmals für einen gewissen 
Lebensstandard und kleinen Wohlstand in den landwirtschaftlichen Hofstellen. Jakob nutzte die 

Zeit, um die Hofstelle in ihrer jetzigen Form auszubauen. 

Die Größe der Scheune wurde verdoppelt, das Wohnhaus 
erweitert und an das Scheunengebäude angebaut. Am Rande 

der Hofstelle wurde eine Remise (heutige Backsteinscheune) 
für Vorräte, Stroh und andere Vorräte errichtet. Ein zusätzliches 
Verwalterhaus als Wohnraum für den Verwalter und weitere 
Angestellte wurden hinter dem Wohnhaus erbaut. 

In der heutigen Söhrestraße entstanden drei Landarbeiterhäu-

ser. Jakob Friedrich Wolfram  war sehr stark ehrenamtlich in 

den ersten gegründeten Landwirtschaftsvereinen und Zucht-

verbänden aktiv. 

Jacob van den Velden, 1787-1821

Jakob Friedrich Wolfram 1821 - 1906
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Zudem war er in den Jahren 1861 - 1862 für den Bezirk Melsungen-Land Mitglied der zweiten 
Kammer der kurhessischen Ständeversammlung. Er erhielt nach der Annektion von Kurhessen 
durch Preußen 1868 ein Mandat für den kurhessischen Kommunallandtag des Preußischen 
Regierungsbezirks Kassel und hatte bis 1874 einen Sitz im Parlament.

 In den Jahren danach ging der Hof zunächst an Karl Wolfram (1862 - 1908) und an Fritz Wolfram 
(1891 - 1926). Durch deren frühen Tod musste der Hof von 1908 bis 1923 sowie von 1927 – 1949 ver-

pachtet werden. Pächter war damals die Familie Löcke. Diese bewohnten die Räume im Parterre. 

Die erste Etage wurde noch von der Witwe Mathilde Wolfram (gestorben 1959) des Karl Wolfram 
bewohnt. Bis in diese Zeit hinein waren bis zu 25 Festangestellte auf dem Hof tätig. Dazu kamen 

zahlreiche Aushilfen (damals Wanderarbeiter) zu den Dresch- und Erntetagen. Wie mühselig die 
Erntearbeiten waren, mögen die folgenden Bilder vom Einsatz der Dreschmaschine zeigen. Zu-

nächst noch mit Dampf angetrieben (unten links) und später mit einem Stromanschluss und dem 
berühmt berüchtigten Transmissionsriemen (unten rechts).

Anfang der 1930er Jahre brannte durch Brandstiftung ein Teil der nördlichen Wirtschaftsgebäude 

ab und wurde danach massiv neu errichtet. Dort wurde der Kuhstall untergebracht. 1937 entstand 
im Heideweg Nr. 7 u. 9 ein Doppelhaus für Mitarbeiter.

Am 01.07.1949 übernahm Karl-Ernst Wolfram mit 24 Jahren die Bewirtschaftung des Betriebes. 
Aufgrund des Autobahnbaus (siehe Abschnitt 4 „Infrastruktur“) und weiterer Flächenabgaben für 
die Besiedlung und Infrastrukturmaßnahmen hatte der Betrieb bis Anfang der 50er Jahre circa 
15 ha Fläche verloren. Die Gebäude waren zudem völlig heruntergewirtschaftet und auch die 

Ackerflächen befanden sich in einem teilweise desolaten Zustand.
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Mit Zähigkeit und großem Einsatz gelang 
es Karl-Ernst Wolfram mit seinen treuen 
Mitarbeitern in den ersten 15 Jahren seiner 

Wirtschaft den Betrieb zu sanieren. Besonders 

zu erwähnen sind hier der Melker Bremer und 

seine Familie, zu der über drei Generationen 
hinweg noch Kontakt besteht. 

Daneben zeichnete sich die Familie W. Kördel 
und Herr Frauenholz als solide Gespannführer 
aus, die bis weit über ihr Rentenalter im Betrieb 
mitgearbeitet haben. 

Für die Innenarbeiten und Schmiede waren Familie Friedrich und Herr Isenhut zuständig. Von 1957 
bis 2005 war Herr Ulrich Meinke sowohl im Ackerbau als auch im Stall ein loyaler und fachkundiger 
Mitarbeiter.

Die rechte Abbildung zeigt den Einsatz des Kartoffeldämpfers 
(noch bis ca. 1965 üblich zum Haltbarmachen von Kartoffeln 
durch Abkochen für die Schweine-Fütterung.)

Die Mühsal der Feldarbeiten wird auf dem folgen-

den Bild deutlich, welches Schüler aus Albshausen 
beim Vereinzeln der Zuckerrüben am Körlerberg zeigt.  

Auch zur Bedienung des ersten 

Mähdreschers (1955) waren noch 

6 – 8 Personen Bedienungspersonal 

erforderlich, da es keinen Korn-

tank gab und das Getreide  

direkt eingesackt und auf nebenher-

fahrende Wagen geladen wurde.

Geschwister Karl-Ernst und Ellen Wolfram, 1949
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